
Die Natur ganz nah: Aussicht im Gästehaus «The Truffle» (2010) von Ensamble Studio an der Costa da Morte in Spanien. Roland Halbe

Vom Haus im Grünen 
zum grünen Haus
Unsere Art zu wohnen trägt zur Klimaerwärmung bei. Die Ar-
chitektur entwickelt nur langsam Antworten auf die Heraus-
forderungen, die das mit sich bringt. Ein paar Beispiele, wie es 
gehen könnte – oder eben nicht.
Von Philip Ursprung, 28.11.2020

«Weniger Tesla, mehr Greta!» So lautete der Appell von An Fonteyne, Freek 
Persyn und Jan De Vylder anlässlich eines ProfessorentreZens des Depar-
tements Architektur der ETH üIrich. 

Wir trafen uns vor Beginn des Herbstsemesters, um Iber die üukunR des 
Architektenberufs zu diskutieren. Nn der Pause zwischen zwei üoom-Se-
mestern waren wir froh, uns fIr einmal wieder im realen Maum zu begeg-
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nen, wenn auch maskiert und mit Abstand. Die Krise hat allen vor Augen 
gefIhrt, wie bedeutsam der Austausch untereinander ist. 

Und diese Krise hat auch den Blick geschärR fIr die Gefahr der viel grös-
seren Krise, den Klimawandel und die globale Erwärmung. Also trafen wir 
uns, um darIber zu sprechen, wie die Architektur dieser Herausforderung 
begegnen sollte und wie wir unsere Studierenden darauf vorbereiten kön-
nen.

Zum Autor

Philip Ursprung ist Professor für Kunst- und Architekturgeschichte am In-
stitut für Geschichte und Architektur an der ETH Zürich.

«Weniger Tesla, mehr Greta!» legt den Finger auf ein Dilemma, das auch 
die heutige Architektur bestimmt. Die Ndee der :achhaltigkeit ist zwar 
durchaus mehrheitsfähig, aber nur so lange, wie wir unser Verhalten nicht 
grundlegend ändern mIssen. Die meisten Lenschen und auch die Lehr-
heit der Architektinnen folgen nach wie vor der Ndee, dass die Probleme 
der Nndustrialisierung durch dieselben Littel lösbar sind, die sie hervor-
gebracht haben2 durch Technik. 

Der Tesla ist ein Symbol fIr den ungebrochenen Glauben an den Fortschritt 
bei gleichzeitiger Verdrängung von dessen Kehrseiten. Wer einen Tesla 
fährt, redet sich ein, etwas fIr den Schutz der Umwelt zu tun und dabei auf 
Lobilität nicht verzichten zu mIssen. Es gibt keinen AuspuZ, der Dreck 
ausstossen könnte. Doch der Dreck wird bloss dahin ausgelagert, wo er fIr 
den Fahrer unsichtbar bleibt, in die Linen in 0ateinamerika und in die 
Legafabriken in der WIste oder den norddeutschen Wäldern.

Ein grünes Mäntelchen für Hochhäuser
Ein architektonisches Pendant zum Tesla ist der Bosco Verticale in Lai-
land. Der vom Architekten Stefano Boeri entworfene und 14x9 fertig-
gestellte «senkrechte Wald» besteht aus begrInten üwillingstIrmen mit 
e7klusiven Eigentumswohnungen im :orden des Stadtzentrums. Die Bal-
kons sind dicht mit unterschiedlichen Bäumen bepqanzt, die angeblich die 
Biodiversität im Stadtgebiet verbessern sollen. Es mag zwar sein, dass sich 
Nnsekten in den Bäumen einnisten, die an einer traditionellen Glasfassade 
keinen Halt fänden, und dass sich mehr Bäume Ibereinander als neben-
einander platzieren lassen. 

Aber der ökologische Fussabdruck des gesamten Komple7es, der durch die 
zusätzliche Nnfrastruktur, den Transport und die Pqege der Bäume entsteht, 
wird dadurch nicht verkleinert.

Dem am wenigsten nachhaltigen Bautyp, dem Hochhaus, das enorm viel 
Energie schon dafIr benötigt, sein eigenes Gewicht zu halten, wird ein 
grInes Läntelchen umgehängt. Nn Lailand musste ein dicht bebautes, 
zentral gelegenes und gut erschlossenes Arbeiterviertel den WohntIrmen 
weichen. Deren Bewohnerinnen beanspruchen viel mehr Maum pro Kopf 
und haben die Nllusion, mitten in der Stadt im GrInen zu wohnen und ein 
paar Nnsekten etwas Gutes zu tun. 
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Wirken nachhaltiger, als sie sind: Die baumbewachsenen Zwillingstürme Bosco Verticale in Mailand. Miguel 

Medina/AFP/Getty Images

Bosco Verticale ist ein e7tremes Beispiel dafIr, wie der ökologische 0ook 
als Larketinginstrument der Nmmobilienindustrie funktioniert. Es mar-
kiert den Endpunkt eines Trends, der in den xC84er-Jahren begann, vom 
Haus im GrInen zum grInen Haus. Lit anderen Worten2 die Verschiebung 
von der Architektur als üeichen des Triumphs Iber die :atur hin zum Haus, 
das – zumindest dem Anschein nach – im Einklang mit der :atur lebt.

Blick zurück auf die Schwerelosigkeit
Nm  Gegensatz  zu  «Tesla»  steht  «Greta»  fIr  eine  Alternative  zum 
Fortschrittsglauben. Es steht fIr einen ganzheitlichen, auf die üukunR ge-
richteten Blick, fIr die Perspektive von Kindern und Jugendlichen. Auch in 
der Architektur gibt es Anzeichen fIr eine Veränderung. Die Nmpulse gehen 
vor allem von den Mändern aus, jnden ihren Maum weitab von den Stadt-
zentren. Vereinfacht gesagt, beginnt sich der Trend wieder umzukehren. Er 
geht vom grInen Haus wieder zum Haus im GrInen, nun allerdings unter 
anderen Vorzeichen.

Während der BlItezeit der industrialisierten GesellschaRen, als fossile 
BrennstoZe fast gratis waren und der in der Erde j7ierte KohlenstoZ gar 
nicht rasch genug in die Atmosphäre gepustet werden konnte, triumphier-
ten die Gebäude Iber die :aturgesetze. Architektur schien einer KraR un-
terworfen zu sein, die die Bauten ?uasi von der Erde wegzog. Vorbilder fIr 
das moderne Haus im GrInen waren die Villa Savoye von 0e Öorbusier oder 
das Farnsworth House von 0udwig Lies van der Mohe – beide scheinen 
Iber dem Boden zu schweben. 

Spätestens seit der WirtschaRskrise von 144ó ist diese üeit der Schwere-
losigkeit vorbei. üunehmend scheinen Gebäude von einer Schwere befal-
len zu sein, die sie gegen die Erde, ía, in den Boden hineinzieht. Lanche 
Proíekte verschmelzen gleichsam mit dem Terrain, nehmen dessen Farbe 
und Te7tur an. Bosco Verticale, das zwar so tut, als ob es sich mit dem 
Waldboden versöhnt, aber ein Hochhaus ist, das weit in den Himmel ragt, 
mutet in dieser Hinsicht wie ein Untoter an, ein zombiehaRes üwitterwesen 
aus einer anderen üeit.
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Als Häuser noch zu schweben schienen: Das Farnsworth House von Ludwig Mies van der Rohe bei Plano, 
Illinois, USA. Carol M. Highsmith/Buyenlarge/Getty Images

Die Villa Savoye von Le Corbusier in Poissy, Frankreich. Maurice Babey/akg images/Keystone

Worauf lässt sich der Trend zum Boden, zur Erde, zum MIckzug in die Tiefe 
der geologischen Schichten zurIckfIhrené 

Architektur im Anthropozän
Er hängt mit einem Ibergreifenden Phänomen zusammen, dem Anthro-
pozän. Dahinter steht die Vorstellung, dass wir uns in einem geologischen 
üeitalter bejnden, das durch die Lenschen, genauer gesagt durch dieíeni-
gen Lenschen dejniert wird, welche die Nndustrialisierung verursacht ha-
ben und von ihr am meisten projtierten. Das Anthropozän ist untrennbar 
verbunden mit dem Klimawandel und der globalen Erwärmung. 
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Das Anthropozän rIckt die dramatische Bedrohung des ökologischen 
Gleichgewichts und damit der zentralen Grundlage fIr 0eben ins Bewusst-
sein. Es konfrontiert die menschliche üeit mit dem Erdzeitalter. Aus die-
ser Perspektive lässt sich «:atur» nur in AnfIhrungszeichen denken, als 
Konzept, nicht als endloses und zeitloses Meservoir von MohstoZen. Das 
Anthropozän ist weniger eine Theorie als ein Horizont, innerhalb dessen 
sich die Politik, Teile der :aturwissenschaRen, der KInste und des kri-
tischen Diskurses bewegen. Es ist Anlass, BegriZe neu zu dejnieren und 
Hierarchien kritisch infrage zu stellen.

Erstaunlicherweise hat die Diskussion des Anthropozäns die Architektur 
bisher nur wenig berIhrt. Stärker als die Kunst hält die Architektur an 
traditionellen, binären Vorstellungen von «:atur» versus «Kultur», «Stadt» 
versus «0and» und «üentrum» versus «Peripherie» fest. Sie bleibt j7iert auf 
die Vorstellungen des urbanen Wachstums und der Globalisierung. 

Das Anthropozän ist besser geeignet, sich den drängendsten Fragen der 
Gegenwart zu nähern, als der BegriZ der Globalisierung. Globalisierung 
handelt von der (konomie, Anthropozän von der (kologie. Während der 
BegriZ der Globalisierung von den üentren der kapitalistischen Welt ge-
trieben wird, bringt der BegriZ des Anthropozäns auch die Perspektive 
der Lachtlosen, der Kolonisierten, derer, die unter der dunklen Seite der 
Nndustrialisierung leiden, ans 0icht. 

Die hierarchische Unterscheidung zwischen dem Lenschlichen und dem 
:ichtmenschlichen, zwischen dem, was lebt, und dem, was nicht lebt, wird 
neu verhandelt. Nm Anthropozän-Diskurs spielen auch Bakterien, Viren, 
Lineralien, die Wolken und die Gewässer eine Molle. 

Auch in der Architektur steigt nun die Sensibilität fIr die Dringlichkeit 
dieser Fragestellungen.

Das TrüOelhaus
Das zeigt zum Beispiel die Architektur von Ensamble Studio, einem in 
Ladrid und Boston ansässigen BIro, geleitet von Ant)n GarcOa-Abril und 
DÄbora Lesa. Nhr kleines, aber spektakuläres Proíekt «The TruXe» ò14x4è, 
ein Gästehaus an der Öosta da Lorte in Spanien, hilR, den aktuellen 
Paradigmenwechsel besser zu verstehen. Ein kurzes Video mit dem Titel 
«Paulina and the TruXe» veranschaulicht, worum es geht. 

Der Film beginnt mit der Aufnahme eines vom Himmel herabsinkenden 
Betonschlauchs. Der Schlauch nähert sich der Kamera, und wir sehen den 
Bauprozess ?uasi aus der Perspektive des Bodens, der darauf wartet, dass 
der Beton sich Iber ihn ergiesst. 

Dann wechselt die Kamera den Standpunkt und zeichnet den Bauprozess 
im üeitraZer auf. Arbeiter giessen Schicht um Schicht des Betons in einen 
ErdhIgel. Heuballen werden als Kern aufgeschIttet. Ein Bulldozer schIttet 
weiteres Erdreich als Schalung auf. Die letzte Schicht wird mit Erde be-
deckt. Sobald der Beton ausgehärtet ist, wird die Erde entfernt.

Das Ergebnis ist ein kInstlicher Felsbrocken. Seine unregelmässige Pber-
qäche ist ein Abdruck des ErdhIgels. Er ähnelt einem Findling, einem 
Leteoriten oder eben einem gigantischen TrIZel, den íemand aus dem 
Boden geholt hat. 

Die Arbeiter zerschneiden den Betonklumpen mit einer Betonsäge. Der 
weiche Kern, der aus Heu besteht, wird sichtbar wie die FIllung eines 
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SchokoladentrIZels. Danach taucht der Kopf eines Kalbes vor der Kamera 
auf. Wir sehen das Heu aus der Perspektive des Tieres. Es frisst sich durch 
das Heu. Am Ende des Sommers ist das Heu verzehrt, das Kalb zu einer Kuh 
herangewachsen. Es hat einen Nnnenraum geschaZen. 

Heuballen sind ein elementarer Herstellungsstoff von «The Truffle». 
Ensamble Studio

Innenansicht, nachdem das Kalb das Heu gefressen hat. Roland Halbe

Eine Delle im Boden, Heu, Beton und ein Kalb: So entstand das Gästehaus «The Truffle». Ensamble Studio
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Ein Bett am Fenster und eine mobile Nasszelle: Komfortabel im Innern … 
Roland Halbe

… archaisch von aussen betrachtet: Das ferti7estellte Gästehaus 
«The Truffle». Roland Halbe

Die Arbeiter kommen zurIck, um eine TIr, ein Fenster und einen Schorn-
stein an der Aussenseite anzubringen. Ein Bett, eine Toilette und ein Ka-
min werden im Nnneren installiert. Jetzt steht der Bau den Lenschen zur 
VerfIgung.

Es wäre leicht, «The TruXe» als unnötigen 0u7us, manierierte Spielerei 
abzutun. Es ist an den aktuellen :ormen gemessen nicht nachhaltig, ein 
Gästehaus aus Beton zu giessen. Die Wirkungsmacht des Proíekts beruht 
allerdings gerade nicht darauf, dass es das, was als nachhaltig gilt, erfIllt. 

Es handelt sich vielmehr um ein architektonisches folly, also eine alte 
Gattung des baulichen E7periments, das neue Entwurfssprachen testet 
und spielerisch umsetzt. Es ist ein Lanifest fIr die Verbindung von Bau-
kunst und Erdgeschichte – ein Statement, das uns erlaubt, vorIbergehend 
auch die Perspektive von Laterialien, Pqanzen und Tiefen einzunehmen. 
«The TruXe» e7emplijziert, wie eine Qsthetik des Anthropozäns aussehen 
könnte.

Ein ,rganismusU der auf die Kmwelt reagiert
Aus demselben Grund ist das Werk des katalonischen BIros Har?uitectes 
interessant, das von David 0orente, Josep Micart, Ravier Mos and Moger 
Tud) gefIhrt wird. Das zur üeit der Finanzkrise 144ó gegrIndete BIro hat 
sich auf 0ow-Budget-Proíekte spezialisiert, die möglichst wenig Aufwand 
fIr KIhlung und Heizung benötigen und behutsam mit den bestehenden 
Messourcen umgehen. Har?uitectes sehen die Anforderungen der Energie-
eSzienz nicht nur als Problem, das gelöst werden muss, sondern als ein 
fundamentales Thema, dem sie mit ihren EntwIrfen ein Gesicht verleihen.

Nhr bisher ambitioniertestes Proíekt ist das NÖTA-NÖP-Forschungszentrum 
auf dem Öampus der Universitat AutTnoma Barcelona in Öerdanyola del 
VallUs. Das fInfstöckige Gebäude beherbergt íe ein Forschungszentrum fIr 
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Paläontologie und fIr UmweltwissenschaRen. Es vermittelt, wenn man so 
will, zwischen geologischen Epochen, vom Kambrium bis zum Anthropo-
zän. 

Unter einem Dach untersuchen Forscherinnen Fossilien von ausgestorbe-
nen Arten, die Lillionen Jahre alt sind, während nebenan ihre Kollegen 
Öomputermodelle fIr die üukunR des Klimas im kommenden Jahrtausend 
entwickeln.

Ein massives Betonskelett stItzt das Gebäude. Nnnerhalb dieses Skeletts 
werden die Mäume durch Holzwände und Glasfenster dejniert. Die bio-
klimatische Aussenmembran besteht aus Laterialien, die fIr landwirt-
schaRliche Gewächshäuser verwendet werden. Sie öZnet und schliesst sich 
íe nach Temperatur. Der Bau ist so konzipiert, dass er im Winter Wärme 
speichern und im Sommer Wärme abgeben kann. 

Trotz der Kubusform ähnelt das Gebäude einem Prganismus, der auf die 
Umwelt reagiert. Nm Gegensatz zu so vielen hermetisch verschlossenen 
Gebäuden, die das Nnnere von der Umgebung trennen und wissenschaR-
liche Einrichtungen als autoritär und distanziert darstellen, schaV dieses 
Gebäude eine Verbindung mit der (Zentlichkeit. 

Durch vier Nnnenhöfe qutet Tageslicht herein. Es besteht kaum Bedarf an 
kInstlichem 0icht. Pqanzen wachsen und erhöhen die 0uRfeuchtigkeit. 
Die obere Ebene wird von einem beweglichen Gewächshausdach aus Po-
lycarbonat Iberdacht. Es dient als Testgelände fIr den Pqanzenanbau.

Nnnerhalb des Forschungszentrums koe7istieren drei Arten von Klima2 
Nn den üwischenräumen kommen passive und bioklimatische Systeme 
zum Einsatz, in den BIroräumen werden natIrliche BelIRung und se-
mipassive Heizungssysteme kombiniert, und in den Hörsälen und 0a-
bors werden konventionelle Klimaanlagen verwendet. FIr den 0ehr- und 
Forschungsbetrieb ist eine konstante Temperatur zwar notwendig, in an-
deren Gebäudebereichen darf sie hingegen variieren. Auf den Fluren und 
Treppen, in den Pausenräumen, dort, wo man sich triV oder ausruht, scha-
det es niemandem, im Sommer zu schwitzen und im Winter den Lantel 
anzubehalten.

Das Forschungszentrum in Barcelona ist sozusagen das Gegenteil des 
Bosco Verticale in Lailand. Während die üwillingstIrme viel Energie fIr 
den Bau der Tragkonstruktion, die Pqanzung und die Pqege der Bäume 
verbrauchen, minimiert das Forschungszentrum den Energieverlust. Und 
während der Bosco Verticale das binäre Verständnis des Gebauten gegen-
Iber der 0andschaR fortsetzt und damit an einem anachronistischen Ver-
ständnis der :atur festhält, leistet das Forschungszentrum einen Beitrag an 
die aktuelle wissenschaRliche und kulturelle Diskussion Iber die Wechsel-
beziehung zwischen Lensch und Pqanze.

vlimawandel in den eigenen Wier &änden
Ein weiteres Beispiel fIr die veränderte Haltung sah ich vor kurzem in 
GraubInden. Gion Öaminada fIhrte uns durch sein fast fertiggestelltes 
Lehrfamilienhaus in Valendas. Er hat sich seit langem einen :amen ge-
macht durch die Meaktivierung des Dorfes Vrin am Ende der Val 0umnezia. 
Nnzwischen baut er an verschiedenen Prten in der Schweiz und in verschie-
denen Lassstäben.

Anstatt eine FIlle von kleinen Häusern zu bauen, wurden die Wohnungen 
in Valendas in einem HoWau zusammengefasst, der den Austausch der 
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Bewohnerinnen untereinander erleichtert und zugleich allen ihren Privat-
raum lässt. Die grösste :euerung jndet in der Prganisation der Wohnungs-
temperaturen statt. Die Wohnungen sind um ihre KIchen herum organi-
siert, die den zentralen, warmen Maum bilden. Wohn- und Schlafzimmer 
sind beheizt, ein weiterer Teil der Wohnung, der qe7ibel genutzt werden 
kann, bleibt hingegen unbeheizt. Je nach Sonnenstand beziehungsweise íe 
nach Jahreszeit ändert sich hier die Temperatur. Nm Sommer kann sich der 
Maum stark auXeizen, im Winter kann es gegen den Gefrierpunkt gehen.

Das Gebäude ist eine Antwort auf den Klimawandel. Es verschliesst sich 
nicht hermetisch gegen aussen, ist nicht von DämmstoZen ummantelt. Alle 
Fenster lassen sich öZnen, um Durchzug zu erzeugen. Als Folge der globa-
len Erwärmung ist es auch in der Schweiz inzwischen häujger zu warm als 
zu kalt, das heisst, auch die Wärme muss entweichen können. üentral ist 
aber die Entscheidung, dass die Temperatur in der Wohnung nicht Iberall 
und íederzeit gleich bleiben muss, sondern dass die Wohn?ualität gerade 
durch die DiZerenz erhöht wird.

Architektur ist in der Megel sehr langsam. Lanchmal liegt mehr als ein 
Jahrzehnt zwischen der Ndee und der AusfIhrung. WirtschaRliche Trends 
schlagen sich mit Verzögerung nieder. 

Architektur kann aber auch schnell sein. 

Die gegenwärtige Krise zeigt, wie wichtig kleine bauliche Details – Balkons, 
Treppenabsätze, ein Platz unter Bäumen – sind. Allein die Tatsache, dass 
die Mestaurants ihre Tische in den Aussenraum stellen konnten, hat die 
Form des öZentlichen 0ebens weltweit verändert. 

Auch die Hierarchien zwischen üentrum und Peripherie haben sich in 
kIrzester üeit gewandelt. Die Architektur hat daran Anteil, ía, sie kann 
durch das SchaZen von Mäumen und Atmosphären neue Sensibilitäten und 
Sichtweisen schaZen. Von der Autoindustrie ist das eher nicht zu erwarten, 
sie kann höchstens durch Nnnovation auf neue Erfordernisse reagieren. 

Architektur aber kann mehr als nur :ormen erfIllen. Sie trägt dazu bei, 
dass wir uns in andere hineinversetzen und neue Perspektiven einnehmen 
können. Sie ist der Prt, wo Konqikte räumlich verhandelt werden und das 
:eue erst ein Gesicht erhält. Deshalb ist es höchste üeit, dass sie sich in den 
Diskussionen des Anthropozäns Gehör verschaV.
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